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      Für meine Mama, die ein großartiges Vorbild war. RIP, Mama. Ich vermisse dich jeden Tag.
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      Zara Cooper wälzte sich in den luxuriösen Laken des Hotelzimmers. Die Baumwolle mit der exorbitant hohen Fadendichte verfing sich zwischen ihren Beinen, und sie dehnte ihre müden Muskeln von dem anstrengenden Training der letzten Nacht.

      Jake, nur der Vorname – denn persönliche Informationen auszutauschen war nicht der Sinn des nächtlichen Abenteuers gewesen – war verschwunden. Keine Überraschung. Sie hatte es erwartet. Seine Abwesenheit machte diesen Morgen einfacher. Kein peinliches Geplänkel nach dem One-Night-Stand, bei dem sie so getan hätte, als würde sie anrufen, und er so getan hätte, als wollte er das. Oder umgekehrt.

      In der vergangenen Nacht war es nicht darum gegangen, neue Verbindungen zu knüpfen. Vielmehr darum, mit ihrem neuen Leben voranzukommen.

      Sie hatte sich ihre Macht zurückerobert, ihn aus eigenem Antrieb angesprochen und den besten Sex ihres Lebens initiiert.

      Sie hatte es geschafft, cool zu bleiben und sich zu nehmen, was sie brauchte.

      Sie hatte nicht vorgehabt, ihn aufzureißen. Aber als sie beobachtet hattee, wie er die Barkeeperin auf eine nette Art abwies, hatte sie beschlossen, es zu wagen.

      Ihr Radar funktionierte eindeutig wieder, nach einer wirklich schlimmen Phase, in der sie dem falschen Mann vertraut hatte. David Trask hatte sie getäuscht. Aber sie hatte sich aus einer schlimmen Situation befreit und wieder zu sich selbst gefunden.

      Jake war ein guter Kerl und umwerfend im Bett gewesen. Sie lächelte.

      Jetzt konnte sie sich auf ihre Zukunft konzentrieren. Sie sah auf die Uhr auf dem Nachttisch. Sie musste aufstehen und sich anziehen. In zwei Stunden hatte sie ein Treffen mit ihrer neuen Chefin. Gerade genug Zeit, um den Geruch einer gut verbrachten Nacht abzuwaschen und einen klaren Kopf zu bekommen, bevor sie mit Jillian Larsen frühstückte.

      Ein paar Stunden später schloss sie die Tür der Suite mit einem Anflug von Bedauern. Jake, nur der Vorname, war nun Teil ihrer Vergangenheit.

      Zeit, in die Zukunft zu blicken.

      In der prunkvollen Lobby verliehen Marmorböden, Perserteppiche, niedrige Sofas und runde Kaffeetische dem Hotel eine Art-déco-Atmosphäre.

      Die Firma hatte sie in diesem reizenden Hotel untergebracht. Es war nicht allzu weit von ihrem neuen Reihenhaus entfernt. Die Umzugshelfer sollten später am Tag eintreffen.

      Sie schlenderte am Schauplatz ihres nächtlichen Triumphs an der Hotelbar vorbei, und ein winziges Lächeln zuckte um ihre Mundwinkel. Sie hatte eine gute Wahl getroffen.

      Jillian Larsen schritt in einer schnörkellosen Art auf sie zu. Ihr Fokus war messerscharf auf Zara gerichtet, völlig unbeeindruckt von den anerkennenden Blicken, die sie von den Leuten erntete, die in der Hotellobby herumlungerten.

      Jillian lächelte mit einer Wärme, die auch ihre eisgrauen Augen erreichte. „Zara. Schön, dich wiederzusehen.“

      Sie schüttelten sich die Hände, Jillians Griff war fest und bestimmt.

      Zara mochte sie. Sie glaubte nicht, dass sie beste Freundinnen oder so etwas werden würden, aber sie war zuversichtlich, dass Jillian eine faire und offene Chefin sein würde.

      „Ich freue mich ebenfalls, dich zu sehen.“

      „Wie ist die Unterkunft?“, fragte Jillian und ging auf das kleine Restaurant neben der Lobby zu, als gehöre ihr der Laden.

      „Hervorragend.“ Sie dachte an Jake und ihr Lächeln wurde breiter.

      Nachdem sie im Restaurant Platz genommen hatten, beschloss Zara, dies zuerst anzusprechen. „Danke, dass du mir eine Chance gegeben hast.“

      Ihr beruflicher Hintergrund entsprach nicht ganz dem, was Adams-Larsen gesucht hatte, aber sie hatte bei ihrer Bewerbung das Gefühl gehabt, dass die Kanzlei gut zu ihr passen würde. Der Bonus war, dass Washington, D.C. weit weg von Kalifornien war. Es schadete auch nicht, dass ihre Eltern die Eltern eines der Gründer kannten. Sie waren mit Richter Bobby Adams befreundet. Zara hatte den Richter einmal auf einer Weihnachtsfeier getroffen. Er hatte ein gutes Wort für sie eingelegt, was ebenfalls geholfen hatte.

      „Deine Referenzen sind tadellos.“ Jillian tat ihren Dank mit einer Handbewegung ab. „Und ich bin eine ausgezeichnete Menschenkennerin.“

      Zaras Stolz wuchs. „Ich kann es kaum erwarten, anzufangen.“

      „Lass uns die Logistik besprechen.“ Jillian reichte ihr einen Schlüsselbund. „Die sind für die Vorder- und die Hintertür. Wir haben auch Überwachungskameras, die von unserem anderen Standort in Georgetown aus überwacht werden.“

      Zara nahm die Schlüssel entgegen. Der Moment schien von einer unerwarteten Spannung erfüllt zu sein. Die klobigen Metallschlüssel, solide und schwer in ihrer Hand, verliehen dem Augenblick eine gewichtige Bedeutung.

      „Du wirst das Büro in Arlington leiten. Der Schwerpunkt liegt auf Öffentlichkeitsarbeit und etwas Spin. Im Moment haben wir keine politischen Kunden. Allerdings bin ich dem nicht abgeneigt, und sie sind in dieser Stadt schwer zu vermeiden.“

      Zara nickte.

      „Das Reputationsmanagement wickeln wir über das Büro in Georgetown ab. Unsere Kunden sind streng vertraulich. Wir haben nirgendwo eine Liste veröffentlicht, und wir geben ihre Identität niemals, unter keinen Umständen, preis.“

      Ein Anflug von Unbehagen mischte sich in ihre Aufregung.

      „Wenn du Anrufe wegen irgendjemandem bekommst, verweise sie an mich.“

      „Wird gemacht.“

      „Wir halten auch die Kundenliste deines Büros geheim.“ Jillian krauste eine weißblonde Augenbraue. „Diese Namen hüten wir nicht ganz so streng. Wir arbeiten hauptsächlich über Empfehlungen und Mundpropaganda.“

      Zara war ein wenig überrascht. Die meisten PR-Firmen wollten, dass potenzielle Kunden erfuhren, wen sie vertraten. Aber sie vermutete, dass es in Washington, D.C. viele einflussreiche Persönlichkeiten gab, die nicht wollten, dass ihr Bedarf an Öffentlichkeitsarbeit oder Spin bekannt wurde.

      Sie und Jillian unterhielten sich während des gesamten Frühstücks. Zum Schluss reichte Jillian ihr eine Kreditkarte. „Das ist eine Firmenkarte. Die Ausgaben rechnen Sie mit der Buchhaltung ab. Wenn es sich um eine sehr große Ausgabe handelt, müssen wir das natürlich eventuell besprechen. Schicken Sie mir monatliche Berichte.“

      Das klang für sie in Ordnung.

      „Sie haben die Autonomie, das Geschäft so zu führen, wie Sie es möchten.“ Jillian zuckte in ihre Anzugjacke. „Wir können uns einmal im Monat treffen, um Kunden und Programme zu besprechen. Normalerweise gibt es keine Überschneidungen, aber wenn Sie jemals Fragen haben, stehe ich Ihnen zur Verfügung.“

      Zaras Aufregung wuchs. Sie konnte die Zügel in die Hand nehmen und loslegen. „Danke, dass du mir das anvertraust.“

      „Ich freue mich darauf zu sehen, was du aus der Agentur machen kannst.“ Jillian lächelte wehmütig. „Wir haben nicht so viel Zeit wie ich gewollt hätte in den Aufbau deiner Seite des Geschäfts investiert, aber wir freuen uns, ihn jetzt endlich zu erweitern.“

      „Du wirst es nicht bereuen.“

      „Betrachte dies als dein offizielles Willkommen bei Adams-Larsen Inc.“ Sie schüttelten einander die Hände.

      Zara befand sich auf einer neuen Reise, und für sie ging es nur noch bergauf.
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      EINIGE MONATE SPÄTER

      Zara wartete nervös an der Bar ihres Lieblingshotels.

      Sie würde niemandem eingestehen, dass sie ein paar Mal hierher zurückgekommen war, um mit Freunden etwas zu trinken, in der Hoffnung, Jake zu begegnen, von dem sie nur den Vornamen kannte.

      Sie war enttäuscht worden. Sie hatte ihren geheimnisvollen Mann nie wiedergesehen. Sie war sich nicht einmal sicher, wo er wohnte. Es war möglich, dass er nur auf Reisen hier gewesen war, obwohl sie das Gefühl hatte, dass er in D.C. lebte. Sie schob die herbe Enttäuschung beiseite.

      An diesem Morgen hatte sie Wichtigeres im Kopf.

      Sie hatte das Geschäft von ALI langsam aufgebaut und war begeistert, dass die Agentur Aufmerksamkeit erregte. Die Weiterempfehlungen durch Mundpropaganda hatten sich verdreifacht, seit sie die Leitung übernommen hatte. Sie hatten vor Kurzem zwei weitere Spezialisten mit ausgezeichneter Erfahrung eingestellt. Adams-Larsen Inc. zahlte gut.

      Das Treffen an diesem Morgen hatte das Potenzial, das Ansehen der Marke ALI für alle Beteiligten weiter zu steigern. Zumindest würde dieser Kunde ihrem Portfolio einen weiteren Kundensektor hinzufügen.

      Der aktuelle Liebling der Medien, ein Selfmade-Milliardär und Philanthrop aus Kalifornien, der vor Kurzem in seine zweite Amtszeit im Repräsentantenhaus gewählt worden war, betrat die Bar selbstbewusst, aber ohne Arroganz. Er überflog die anwesenden Gäste mit seinem Blick, bemerkte sie am Tisch in der Ecke, lächelte und schritt auf sie zu. Seine Frau Carolina, die er auf dem College kennengelernt hatte, folgte ihm mit geringem Abstand.

      Auch ein paar Leibwächter folgten ihrem Chef diskret.

      „Zara. Es ist mir eine Freude, Sie persönlich kennenzulernen.“

      Sie hatten in der letzten Woche mehrmals am Telefon miteinander gesprochen.

      Er schüttelte kurz ihre Hand und ließ sie dann wieder los. Sein Händedruck war fest, ohne zu versuchen, sie zu Boden zu ringen, aber auch nicht schlaff. Sein Auftreten war respektvoll und ohne anzügliche Untertöne.

      „Es ist schön, Sie kennenzulernen, Sir.“

      „Keine Förmlichkeiten nötig. Nennen Sie mich Xavier.“ Seine Stimme war tief und voller Zuversicht, die er mit jeder Faser seines Körpers ausstrahlte.

      Xavier Rodriguez war ein Traumkunde. Er hatte eine staatliche Universität besucht und mit Auszeichnung abgeschlossen. Dann war er zur Stanford Law School gegangen. Er hatte seine College-Liebe geheiratet, eine Frau, deren Eltern in die Vereinigten Staaten eingewandert waren, um Asyl zu suchen. Zusammen hatten sie zwei bezaubernde Töchter. Seine Stiftung unterstützte Projekte, die auch Zara am Herzen lagen, insbesondere die Schaffung von Möglichkeiten für diejenigen, die bei traditionellen Finanzierungsprogrammen möglicherweise übersehen wurden, die Unterstützung unterversorgter Gemeinden durch die Förderung unternehmerischer Chancen und die Betreuung junger Menschen, die sich dafür einsetzten, auf lokaler Ebene etwas zu bewirken. Er war bereit, für alles zu kämpfen, woran er glaubte.

      Sein äußeres Erscheinungsbild trug nur zu seinen Beliebtheitswerten bei. Er war etwas unter eins achtzig groß, schlank, athletisch gebaut, hatte einen kantigen Kiefer, etwas längeres, welliges schwarzes Haar und dichte Wimpern, die seine dunkelbraunen Augen umrahmten.

      Vor zwei Jahren war er als Unabhängiger für das Repräsentantenhaus angetreten und hatte einen Erdrutschsieg errungen. Bei der letzten Wahl war er ohne Gegenkandidaten angetreten.

      Er hatte sein Imperium aufgebaut, indem er XR Global Innovations in mehrere Geschäftsbereiche diversifiziert hatte. Technologie, industrielle Landwirtschaft, die Dienstleistungsbranche und nun hatte er sich der Politik zugewandt.

      „Das ist meine Frau, Carolina.“ Er sprach ihren Namen mit spanischem Akzent aus, die Betonung lag auf Caro-li-na.

      Sie lächelte mit freundlichen Augen. Zara war nicht oft fantasievoll, aber irgendetwas an Carolina Rodriguez regte die Fantasie an. Sie hatte zarte Gesichtszüge und gefühlvolle braune Augen, aus denen eine tiefe Güte strahlte.

      Sie war konservativ gekleidet, in einem Stil, den Zara insgeheim als adrett-schick bezeichnete. Ein hellgelbes Twinset aus Strickjacke und Top betonte ihre wunderschöne, hellbraune Haut und war mit einem fließenden Blumenrock und Ballerinas in einem neutralen Beige kombiniert. Exquisite große Perlen schmückten ihre Ohren und ihr zartrosa Lippenstift passte zum Rock.

      Xavier zog den Stuhl für seine Frau heraus und setzte sich dann neben sie. Sie legte ihre Hände in den Schoß. Xavier legte eine seiner großen Hände auf ihre, drückte sie und ließ ihre lose verbundenen Hände dann auf der Tischplatte ruhen.

      Zara war früh angekommen und hatte einen Eistee bestellt. „Möchten Sie etwas zu trinken?“

      „Für mich nur ein Eiswasser“, lehnte Carolina bescheiden ab.

      „Ich nehme einen Orangensaft.“ Er lächelte. „Wussten Sie, dass Kalifornien Florida in der Orangenproduktion überholt hat?“

      Sie liebte es, dass er seinen Heimatstaat im Kleinen wie im Großen unterstützte. Sie wusste, dass er als Teil seines persönlichen Portfolios mehrere Zitrusfarmen im Central Valley besaß.

      Die Kellnerin ging, um ihre Getränke zu holen, und Xavier begann.

      „Sie fragen sich sicher, warum ich Ihre Dienste in Anspruch nehmen will.“

      Sie hatten kaum mehr als die Honorarstruktur und die Vertraulichkeit besprochen. „Möchten Sie, dass wir zuerst eine Verschwiegenheitserklärung unterschreiben?“ Zara hatte vorgedruckte Dokumente mitgebracht, in der Hoffnung, diesen Auftrag an Land zu ziehen. „Ich habe sie vorbereitet.“

      Er warf seiner Frau einen Blick zu und lächelte breit. „Siehst du? Ich wusste, sie ist die Richtige. Sie stellt uns bereits an erste Stelle.“

      Carolinas Mundwinkel zuckten nach oben. „Du hattest recht.“

      „Ich habe immer recht.“ Xavier lachte, und seine Zähne leuchteten weiß in seinem gebräunten Gesicht. „Daran werde ich dich erinnern.“

      Carolinas Lächeln verlor etwas von seinem Glanz.

      Ihre Gespräche waren sehr informell und wenig inhaltlich gewesen, aber sie fragte sich, ob ihre Instinkte richtig gewesen waren. Bevor er für das Amt kandidierte, hatte sich Xavier in Washington einen Namen als wichtiger Geldgeber für Lobbyisten gemacht, die seine Geschäftsinteressen vorantrieben, aber er setzte sich auch persönlich für Gesetze ein, die marginalisierten Gemeinschaften zugutekamen.

      In seiner ersten Amtszeit im Kongress hatte er Gesetzesentwürfe mitinitiiert, die parteiübergreifende Unterstützung fanden. Er war dafür bekannt, mit allen Politikern zusammenzuarbeiten, um staatliche Veränderungen zu bewirken.

      Sein Einstieg in die Politik war relativ nahtlos verlaufen. Er hatte ein Haus – eine Villa – in D.C. gekauft und verbrachte seine Zeit teils in der Hauptstadt der Nation und teils auf seiner Ranch in Zentralkalifornien.

      Sein Name war jedem ein Begriff. Obwohl er Milliardär war, wirkte er wie ein normaler Typ. Keine Hundert-Millionen-Dollar-Yachten, keine zwanzig seltenen Automobile oder sechstausend Quadratmeter großen Villen. Selbst seine Villa in der Gegend von D.C. war im Vergleich zu vielen Milliardären bescheiden. Er führte ein ziemlich unauffälliges Leben.

      Die Leute wussten, wer er war. Er war ständig in den Nachrichten zu sehen.

      Er war auf dem Cover von Forbes, Time und der Harvard Business Review gewesen, die alle seinen Geschäftssinn und sein staatsbürgerliches Engagement priesen.

      Als Kunde wäre er für Zara ein großer Coup. Sie fand es toll, dass er sie kontaktiert hatte, aber sie fragte sich auch, warum er an Adams-Larsen Inc. interessiert war.

      „Wir wollen uns für die Kandidatur für ein höheres Amt positionieren.“

      Zaras Herz schlug heftig und beschleunigte sich dann. Das konnte riesig werden. Er sagte es nicht laut. Aber ein höheres Amt konnte nur bedeuten, dass er für die Präsidentschaft kandidieren wollte.

      Sie wollte seinen Auftrag. Sie wollte ihn unbedingt. Aber sie wollte auch nicht falsch darstellen, was sie taten. Sie hasste es, darauf hinweisen zu müssen.

      „Sie wissen, ich bin keine politische Strategin.“ Obwohl sie Spin, Reputationsmanagement und Image-Wiederherstellung studiert und die Ergebnisse in der Praxis gesehen hatte, war es nicht ihr Fachgebiet. Sie konzentrierte sich mehr auf strategische Kommunikation und Markenführung.

      „Genau deshalb will ich Sie.“

      Er war ein Schmeichler, aber seine Schmeicheleien wirkten aufrichtig. In keiner Weise deutete er etwas anderes als eine Geschäftsbeziehung an. Xavier Rodriguez war alles, was er zu sein schien.

      „Sie wären vielleicht bei unserem Schwesterunternehmen besser aufgehoben. Die sind für das Reputationsmanagement zuständig.“

      „Ah, ich glaube nicht, dass sie die gleiche Leidenschaft und das gleiche Engagement mitbringen werden wie Sie.“ Xavier wischte ihren Einwand beiseite. „Außerdem muss ich nicht gemanagt werden. Ich möchte meine Reichweite auf eine Weise vergrößern, die sich organisch und authentisch anfühlt.“

      Sie wusste, dass sie ihm helfen konnte.

      „Heutzutage dreht sich alles um die Botschaft, um die öffentliche Meinung zu beeinflussen. Mit der richtigen Botschaft und den richtigen Mitteln wird die Öffentlichkeit das Bild sehen, das ich vermitteln möchte. Mein Terminplaner kann mich in Fernsehnachrichtensendungen unterbringen, aber das ist nicht, was ich will. Ich will da draußen sein, Menschen treffen und Veränderungen bewirken.“

      „Wir glauben, dass Sie diejenige sind, die wir brauchen.“ Carolina wirkte nicht politisch ehrgeizig, aber sie war Jahrgangsbeste im Grundstudium gewesen. „Xavier hat Ziele, bei denen Sie uns helfen können.“

      „Was meine Frau meint“, er schenkte Carolina ein gezwungenes Lächeln, „ist, dass Sie die Richtige sind.“

      Er hatte große politische Unterstützung. Er genoss den Respekt von Kollegen auf beiden Seiten des politischen Spektrums. Er war jung – aber nicht zu jung. Charismatisch. Leidenschaftlich. Und er sprach eine breite Masse an. Er arbeitete hart daran, die jungen Wähler an die Urnen zu bringen und Kinder zu ermutigen, politisch aktiv zu werden. Er hatte nie irgendeine Art von Schmutzkampagne geführt. Er hatte sich buchstäblich geweigert, dies zu tun, als er das Fehlverhalten seines Gegners in seinem ersten Wahlkampf hätte hervorheben können. Ein Mitarbeiter seiner Kampagne hatte die Information geleakt, nachdem Xavier seinen Sitz gewonnen hatte, und nach dem Leak wer der Mitarbeiter gefeuert worden.

      Der Gedanke, für ihn zu arbeiten, war aufregend.

      „Wir müssen Veranstaltungen finden, die meine Marke festigen, mit meinen Werten übereinstimmen und uns dabei positive Presse verschaffen. Ohne bekannt zu machen, dass ich eine PR-Firma beauftragt habe.“

      Sie wollte das so unbedingt.

      „Solange Sie wissen, dass mein Hintergrund nicht im Reputationsmanagement liegt.“ Soweit sie das beurteilen konnte, gab es in seiner Vergangenheit nichts Negatives. Er war ein Traumkunde und ein Traumkandidat.

      „Wir haben ausgiebig recherchiert, bevor wir Sie kontaktiert haben“, sagte Xavier.

      Die Art, wie er das behauptete, ließ sie innehalten. Meinte er Recherchen über Adams-Larsen Inc. oder speziell über sie?

      Carolinas nächste Worte lenkten sie ab. „Uns gefällt die Idee, dass eine Kalifornierin diesen nächsten Schritt in Xaviers Bemühungen leitet, sich einem breiteren Publikum zu öffnen und einen positiveren Bekanntheitsgrad zu erlangen.“

      Zaras Herz wurde warm, und ein Gefühl des Glücks durchströmte sie. Sie wollten sie.

      Xavier sagte: „Adams-Larsen hat den Ruf, diskret zu sein.“

      „Das sind wir.“

      „Ausgezeichnet. Unsere Zusammenarbeit wird vertraulich sein.“

      Die kleine Blase des Optimismus zerplatzte. Niemand außer Jillian würde wissen, dass sie an seiner Kampagne arbeitete. Wenigstens wüsste ihre Chefin, dass sie einen hochkarätigen, gut zahlenden Kunden an Land gezogen hatte.

      „Was ich auch verlange.“ Xaviers Lächeln verschwand.

      „Absolut. Sie können von mir vollkommene Diskretion erwarten.“

      „Carolina hält unsere Weste schön sauber. Nicht wahr, mi amor?“

      Carolinas Lächeln verblasste. „Absolut.“

      Zara dachte über das bereits Besprochene nach und wusste, dass sie ihre Recherchen ausweiten musste. Wenn er für die Präsidentschaft kandidierte, müsste sie sich auch mit der Agenda der potenziellen First Lady befassen.

      „Ich würde auch gerne wissen, welche Anliegen Sie unterstützen, Carolina.“

      Zara hatte über Xaviers Frau recherchiert, aber die meisten verfügbaren Informationen bezogen sich auf ihren Einfluss auf Xaviers Karriere. Sie hatte am College Geisteswissenschaften mit Schwerpunkt Jura studiert, hatte dann aber als Lehrerin gearbeitet, während Xavier sein Jurastudium absolvierte. Ihre Krankenversicherung und ihr festes Einkommen waren entscheidend gewesen, um Xaviers Ambitionen zu unterstützen.

      „Konzentrieren wir uns auf mich.“

      Bei Zara ging ein kleines Warnsignal an. Es war nicht überraschend, dass ein so erfolgreicher Kerl ein Ego hatte. Er wäre nicht da, wo er heute war, wenn er es nicht hätte.

      „Ich werde keiner dieser Kandidaten sein, die von ihrer Frau in den Schatten gestellt werden.“ Bei diesem eiskalten Ton und dem kantigen Kiefer glaubte Zara nicht, dass er scherzte. Sie hatte vielleicht seine Schwachstelle gefunden.

      Sie verwarf den fantasievollen Gedanken, und sie kamen zur Sache.

      „Eine unterstützende und versierte Partnerin, ist immer ein Gewinn, nicht jemand, der einen in den Schatten stellt.“ Sie lächelte Carolina freundlich an. Über ihre Interessen konnten sie später sprechen. Sie war Lehrerin gewesen; vielleicht politische Ideen bezüglich der Kosten für Kinderbetreuung und bezahlten Familienurlaub. „Denken Sie darüber nach, worauf Sie Ihren Schwerpunkt legen wollen. Typischerweise hat die First Lady ein Thema, für das sie sich einsetzt.“

      „Sie greifen dem Ganzen weit vor.“ Xaviers scharfer Ton lenkte das Gespräch wieder auf ihn.

      „Nur etwas, das man im Hinterkopf behalten sollte.“

      Xavier Rodriguez als Kunden zu gewinnen, war ein großer Coup, auch wenn niemand davon wusste. Obwohl sie Politiker nicht gezielt als Kundenstamm anvisiert hatte, versetzte sie die Vorstellung, Gesetzgeber und Politik mitbeeinflussen zu können, in helle Aufregung.

      „Es ist mir eine Ehre, mit Ihnen zu arbeiten.“

      Wenn sie diesen Sieg nur mit jemandem teilen könnte.
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      Mitte Dezember

      „Jill möchte dich in ihrem Büro sprechen.“

      Jake Brown fragte sich, worum es dabei wohl ging. Er ließ die letzten Wochen Revue passieren. Er hatte nichts getan, was einen Besuch im Büro der Chefin rechtfertigen würde.

      Anders als zu der Zeit, als er noch ein hitzköpfiger Jugendlicher gewesen war und ständig beim Direktor hatte antanzen müssen, dachte er heutzutage nach, bevor er reagierte. Die Zeit und das Leben hatten sein Temperament gezügelt.

      Er lächelte die neue Empfangsdame, Hannah, an. Sie hatte ihm deutliche Signale gesendet, dass sie daran interessiert wäre, etwas mit ihm anzufangen, aber er vermischte Sex nicht mit Geschäftlichem. Niemals.

      Außerdem hatte sie gerade erst eine traumatische Situation hinter sich, inklusive Mord, Gewalt und häuslichem Missbrauch.

      Er betrat Jills Büro.

      Das Büro war in zwei Bereiche unterteilt: einen riesigen Partnerschreibtisch mit Ohrensesseln gegenüber der Chefin und eine Sitzecke mit schicken Sofas und einem Couchtisch. An den Wänden standen Bücherregale und es gab ein paar Fenster. Jill saß hinter dem Schreibtisch.

      Jillian Larsen war eine umwerfende Frau. Sie wirkte mit ihrem platinblonden Haar und den stahlgrauen Augen wie eine Eiskönigin, aber unter dieser abweisenden Fassade verbarg sie ein gütiges Herz. Früher hatte er gedacht, die etwas spießige Einrichtung passte zu ihr, aber seit sie Hamish, ihren schottischen Freund, kennengelernt hatte, war sie lockerer geworden.

      Die Einrichtung und die Atmosphäre des Raumes erinnerten ihn an die reichen Leute in der Stadt, in der er aufgewachsen war … an den Groll seiner Mutter, die Faszination seiner Schwester und wie beides sein Leben hatte zusammenbrechen lassen.

      Seine Schwester war tot und seine Mutter sprach nur noch selten mit ihm.

      „Ich möchte, dass du zum Büro von Adams-Larsen Inc. rüberfährst und einen Werbeplan für mich abholst.“

      Er schüttelte die vergifteten Erinnerungen ab. Er konnte die Vergangenheit nicht ändern. „Wir machen Werbung?“ Das schien … seltsam.

      „Wir werden der Presse ein paar PR-Kunden zuspielen.“

      Sie hatten in letzter Zeit schlechte Presse gehabt. Rund um das Kapitol gab es Gerüchte, dass ALIAS zwielichtige Dinge tat. Was natürlich stimmte. Alles im Rahmen des Gesetzes, aber ihre Kundenliste war vertraulich, streng geheim und unter Verschluss.

      Jede Kundenakte hatte eine Nummer, keinen Namen. Sie brachten gewöhnliche Bürger in Gefahr, die sich nicht für das Zeugenschutzprogramm des Bundes qualifizierten, an einen neuen Ort. Sie kümmerten sich um Menschen, die unter Druck standen, und sorgten dafür, dass sie sicher waren. Es war eine ausgezeichnete Art, seinen Lebensunterhalt zu verdienen.

      Das Geschäft von ALIAS war von Natur aus verdeckt. Kunden aus ihrem Partnerbüro durchsickern zu lassen, schien eine schlechte Idee zu sein. Es gefiel ihm nicht. Natürlich war er nicht der Chef, also hatte er nichts zu sagen.

      „Warum?“

      „Um die Presse abzulenken.“

      Das schien unklug. „Willst du nicht auf den nächsten politischen Skandal warten?“

      Sie hatten kürzlich Dr. Mina Patel geholfen, und dieser Skandal war diese Woche in den Zeitungen gelandet. Es würde nicht lange dauern, bis es einen weiteren gab. Washington, D.C. war voller Gerüchte und Vertuschungen.

      „Nein. Marsh hat eine Freundin der Familie, die Hilfe bei der Öffentlichkeitsarbeit braucht. Wir werden uns um ihr PR-Problem kümmern und hoffentlich gleichzeitig unser eigenes lösen.“

      Das ergab Sinn.

      „Ich habe vor ein paar Monaten eine neue Geschäftsführerin eingestellt, um diesen Geschäftsbereich zu erweitern.“ Jillian knibbelte am Rand eines Blattes Papier auf ihrem Schreibtisch herum. „Sie macht einen großartigen Job. Es ist also an der Zeit, diese Abteilung bekannter zu machen.“

      Sie fuhr fort, das Papier auf ihrer Schreibtischunterlage nachzuzeichnen.

      „Okay.“ Sie hatte offensichtlich noch etwas anderes auf dem Herzen. „Was ist los?“

      Er hasste den Ausdruck auf ihrem Gesicht, düster und besorgt. Sein Herzschlag beschleunigte sich. „Was ist los? Du machst mir Angst.“

      „Edward Drayton kommt auf Bewährung frei.“

      Der Mann, der seine Schwester, Amancia, getötet hatte. Jake erstarrte, unfähig, die Information zu verarbeiten. Dieses Arschloch sollte aus dem Gefängnis kommen und frei sein, sein Leben zu leben, während seine Schwester es niemals können würde?

      Nur über seine Leiche. Jake rührte keinen Muskel, während sein Gehirn vor Wut und unverfälschter Angst wirbelte.

      „Ich dachte, du wärst wütender“, bemerkte Jill.

      „Oh, ich bin aufgebracht.“ Gefühle waren nicht seine Stärke. Er hatte lange und hart daran gearbeitet, die Wut zu unterdrücken, die ihm so oft Ärger eingebracht hatte, bevor er gelernt hatte, seinen Zorn zu beherrschen. Jakes Gedanken sprangen hin und her und fanden bei keinem Thema Ruhe. Er würde seine Mutter besuchen müssen. Das löste Gefühle in ihm aus.

      „Wann ist die Anhörung?“ Er war überrascht, dass er nicht benachrichtigt worden war.

      „Sie haben sie noch nicht angesetzt. Ich habe eine Vereinbarung mit dem Gefängnisdirektor, dass er mich vorzeitig benachrichtigt.“

      Sie passte auf ihn auf. Jakes Herz wurde warm. „Ich weiß das zu schätzen.“ Die Vorwarnung würde ihm Zeit geben, sein Plädoyer vor dem Bewährungsausschuss zu verfeinern, damit dieser Wichser das Tageslicht weiterhin nur durch einen eingezäunten Gefängnishof zu sehen bekam. Er verdiente seine Freiheit nicht. Aber Jake musste klug vorgehen, wenn er seinen Fall darlegte.

      „Willst du … darüber reden?“ Jills Körperhaltung war steif, unbeholfen.

      Jake lachte. Einer der Gründe, warum er seine Chefin mochte, war, dass sie nicht zu denen gehörte, die über alles reden mussten. Sie war pragmatisch und kriegte die Dinge geregelt.

      „Mann, das sah schmerzhaft aus.“

      „Ja, diese ganze Sache mit dem Mitteilen ist immer noch eine Herausforderung für mich“, sagte sie ironisch.

      Seit Jill mit ihrem schottischen Typen zusammengekommen war, war sie herzlicher und weicher geworden. Herzlicher und weicher für ihre Verhältnisse. Obwohl subtil, war die Veränderung offensichtlich.

      „Wie geht es Hamish?“

      „Er ist brillant.“ Brillant wurde mit einem schottischen Akzent gesagt. Ihr Gesicht verwandelte sich, wenn sie lächelte, und ließ diese Eisköniginnen-Ausstrahlung schmelzen.

      „Ich freue mich wirklich für dich.“ Sie verdiente es, glücklich zu sein.

      „Also, was wirst du tun?“ Jill saß hinter ihrem Schreibtisch und sah besorgt aus.

      „Mit dem Bewährungsausschuss reden und meinen Fall darlegen.“ Ihnen erzählen, dass Drayton der Vierte ein Meister der Manipulation war und man ihm nicht trauen konnte. Er präsentierte der Welt eine charmante Fassade, aber unter dieser äußeren Schicht lauerte ein Raubtier.

      „Gut.“ Jill rutschte in dem Ohrensessel hin und her. „Willst du über das reden, was dich sonst noch bedrückt?“

      Scheiße. Wann war sie so scharfsinnig geworden?

      „Nicht wirklich.“

      „Gott sei Dank.“

      Er lachte wieder.

      „Aber ich würde es tun, wenn du es aussprechen müsstest“, sagte Jill ernsthaft.

      „Ich weiß.“ Er hielt inne und grübelte. „Muss ich dieses Ding wirklich abholen?“

      „Die Wahrheit?“

      „Ja.“

      „Ich könnte einen der anderen damit beauftragen, aber ich dachte, es könnte dir guttun, ein bisschen aus dem Büro herauszukommen.“

      Er lächelte. „Dann mache ich es.“

      „Großartig. Fahr rüber. Die neue Geschäftsführerin für Medienarbeit hat einen umfassenden Plan ausgearbeitet. Ich brauche ihn dringend.“

      „Klar doch, Chefin.“

      Jake war plötzlich zum Laufburschen geworden. Er hatte die liegen gebliebene Arbeit erledigt, während der Rest der Gruppe seine neuen besseren Hälften gefunden hatte. Es war seltsam. Er wusste nicht, was er davon halten sollte.

      Er wusste, dass seine Freunde glücklich waren. Sie hatten sich während Einsätzen verliebt, also verstanden ihre neuen Partner ihr Geschäft, verstanden die Notwendigkeit der Geheimhaltung.

      Liebe war nichts für ihn.

      Er gab nie viel preis, wenn er sich verabredete, und er konnte sich nicht vorstellen, sich verletzlich genug zu machen, um seine Gefühle mit einer Frau zu teilen. Sex zu haben war eine Sache. Aber wenn man sich öffnete, bestand das Risiko, verletzt zu werden. Die Vergangenheit bewies, dass alle eines Tages gehen würden. Entweder für immer, wie sein Vater oder seine Schwester, oder emotional, wie seine Mutter.

      Allein zu sein war sicherer.

      Also hatte er das Verlangen unterdrückt, in diese Bar zurückzukehren und zu sehen, ob sein One-Night-Stand wieder auftauchen würde.

      Diese Nacht war seine beste in letzter Zeit gewesen, der Sex und das Lachen, aber auch die schlimmste, weil er aufgewacht war und erkannt hatte, dass alles, was sie haben würden, eine flüchtige Verbindung im Dunkeln war.

      Er hatte in den letzten Monaten öfter an Zara aus dieser Nacht gedacht, als er sollte. Er war sogar versucht gewesen, in diese Hotelbar zurückzugehen … nur für den Fall. Dieses Gefühl der Verbundenheit, das er mit ihr empfunden hatte, musste in seinem Kopf ausgeufert sein. Oder?

      Es war großartig gewesen. Es war vorbei. Und er war gegangen, ohne sich zu verabschieden.

      Aber seit seinem Techtelmechtel war er von der Rolle.

      „Zara erwartet dich.“

      Jake erstarrte. Zara?

      „Zara?“ Es war ein ungewöhnlicher Name. Wie hoch waren die Chancen, dass seine Zara und die neue Managerin dieselbe Person waren? Verdammt hoch.

      Es gefiel ihm nicht, dass sein Gehirn seine an ihren Namen heftete.

      „Ja. Sie ist aus Kalifornien hergezogen, um diese Stelle anzunehmen, und sie macht hervorragende Arbeit. Sie hat bereits einige hochkarätige Kunden an Land gezogen.“

      „Okay.“

      Er hatte Zara nach ihrem explosiven One-Night-Stand nicht aus dem Kopf bekommen. Er wachte nach Träumen auf, die ihn hart und sehnsüchtig nach einer Frau zurückließen, die er nicht haben konnte.

      Plötzlich würde er sie wiedersehen.

      Sein Herz schlug schneller. Er sollte sie nicht sehen wollen. Zwischen ihnen durfte nichts laufen. Sie arbeiteten zusammen. Irgendwie jedenfalls.

      Er konnte ihr buchstäblich nicht erzählen, was er für ALIAS tat. Seine Vorfreude verpuffte wie ein schlaffer Heliumballon. Wie sein Kumpel Viktor gesagt hatte: Wie sollte man eine Beziehung mit jemandem führen, wenn man nicht verraten durfte, womit man siebzig Prozent seines Lebens verbrachte?

      Was bedeutete, dass sie absolut tabu war.
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      Zara war mit dem Aufräumen ihres Schreibtisches fertig.

      Sie hatte für den Abend noch eine Menge Arbeit. Sie hatte sich darauf vorbereitet, in ihr Reihenhaus zu fahren, den Kamin anzuzünden und bei einem Glas Cabernet Reserve, unter eine Decke gekuschelt, ihre Pläne für Xavier Rodriguez zu studieren.

      Aber Jillian hatte angerufen und gesagt, dass sie jemanden vorbeischicken würde, um den Medienplan abzuholen, den Zara für einen Künstler, einen Klienten des anderen Büros, zusammengestellt hatte – und das auch noch in Eile.

      In Zaras Magen zog sich alles zusammen.

      Das war kein Hunger. Das war die Nervosität.

      Sie war seit über vier Monaten bei Adams-Larsen Inc. Sie hatte sich eingelebt. Sie mochte ihre Kollegen. Langsam baute sie das Geschäft auf, das weitaus weniger umfangreich war, als sie erwartet hatte.

      Einer der Hauptgründe, warum sie Kalifornien verlassen hatte, war, dass dort jeder irgendwelche Vorurteile ihr gegenüber gehabt hatte. Viele Leute in der Branche gingen davon aus, dass sie ihren Job durch Vetternwirtschaft bekommen hatte und erwarteten nichts von ihr. Und wenn sie ein Kundenprojekt erfolgreich abschloss, nahmen viele an, dass sie die Anerkennung dafür bekommen hatte, während jemand anderes die Arbeit gemacht hatte.

      Sie wollte für das beurteilt werden, was sie tat, nicht für ihren Familiennamen.

      Dieser Job hatte ihr diese Möglichkeit gegeben.

      In einem Punkt war Jillian absolut ehrlich gewesen. Zara war allein für dieses Büro verantwortlich. Sie schickte monatliche Finanzberichte und hielt Jillian auf dem Laufenden, wenn sie einen neuen Kunden unter Vertrag nahmen, besonders wenn es ein großer war. Ansonsten hatte sie überhaupt keinen Kontakt mit dem anderen Büro.

      Das war nicht unerwartet; viele PR-Firmen hatten getrennte Büros für ihre einzelnen Geschäftsbereiche. Jedoch begannen ein paar beunruhigende Artikel, die kürzlich in der Zeitung erschienen waren, heimlichtuerische Anfragen einiger Kunden über den anderen Zweig von Adams-Larsen und Kleinigkeiten über ihren geschäftlichen Ruf an ihr zu nagen.

      Ihr Telefon klingelte. Ihre Mutter. Sie seufzte und nahm den Anruf an.

      „Hallo, Mom.“

      „Hallo, Schatz.“

      Eine aufrichtige Wärme durchströmte sie. Sie liebte ihre Mutter. Das tat sie wirklich. Aber sie hatte das Gefühl, dass sie wieder einmal streiten würden.

      „Wie laufen deine Urlaubspläne?“

      „Meine Chefin hat mir einen Haufen Arbeit aufgehalst.“ Wahrheit. „Ich schaffe es vielleicht nicht.“ Genau genommen war das keine Lüge. Aber die Ausrede war auch nicht die Wahrheit.

      Nach dem Debakel mit David hatte sie sich von ihrer Familie zurückgezogen. Ihre Eltern würden sich für ihre Schwäche schämen. Sie schämte sich für ihre Schwäche. Sie hatte keiner Menschenseele erzählt, was passiert war.

      „Oh.“ Ihre Mutter seufzte dramatisch. „Dein Vater und ich hatten gehofft, du könntest zu Weihnachten nach Hause kommen.“

      Damit ihre Mutter sie persönlich in die Mangel nehmen konnte, weil sie einen Job am anderen Ende des Landes angenommen hatte. Nur weil sie Zara liebte und sie vermisste. Das wusste sie.

      „Unser jährlicher Wohltätigkeitsball wird ohne dich nicht dasselbe sein.“

      Die Stiftung ihrer Familie sammelte über die Feiertage eine Menge Geld. Es war eine großartige Veranstaltung. Als Teenager hatte sie im Büro mitgearbeitet und die Werbung dafür gemacht, als sie noch in der Bay Area gelebt hatte.

      „Ich schicke dieses Jahr einen Scheck.“

      Sie liebte ihre Familie. Sie war in einer wohlhabenden Familie mit soliden bürgerlichen Werten aufgewachsen. Sie hatte eine märchenhafte Kindheit und ein ebensolches Leben gehabt und so ziemlich alles bekommen, was sie sich je gewünscht hatte. Sie kam ins Cheerleader-Team in der Highschool, wurde an ihrem Wunsch-College angenommen, kam in die Studentenverbindung ihrer ersten Wahl, wurde Präsidentin ihrer Verbindung, schloss mit Auszeichnung ab und bekam einen Job bei der renommiertesten PR-Firma in San Francisco. All das gehörte zur Erfahrung, in der Cooper-Familie aufzuwachsen – Besitzer der Cooper Winery. Nicht alles, was sie erreicht hatte, verdankte sie ihrem Familiennamen. Aber viele Gelegenheiten hatten sich durch ihre Beziehungen ergeben.

      Sie hatte nie eine konfliktreiche Beziehung oder irgendwelche Schwierigkeiten gehabt. Ihr Leben war reibungslos verlaufen, bis sie diesen schrecklichen Fehler mit David gemacht hatte.

      „Ich habe gerade eine neue Kundin bekommen. Eine Künstlerin. Sie macht wirklich coole Sachen.“ Ayesha Brown war eine aufstrebende Künstlerin. Wenn sie direkt zu ALI gekommen wäre, hätte Zara sich riesig gefreut, sie zu vertreten. Aber die Tatsache, dass Jillians Niederlassung Ayesha als Kundin gewonnen und sie dann damit beauftragt hatte, den Medienplan zu schreiben, wurmte sie bis ins Mark. Ein nagender Zweifel, warum das andere Büro Ayesha Browns Auftrag bearbeitete, machte sich in ihrem Hinterkopf breit.

      Der Plan, den Zara ausgearbeitet hatte, umfasste klassische Öffentlichkeitsarbeit, ihr Spezialgebiet, nicht Reputationsmanagement. Warum also betreute die Niederlassung in Georgetown Ayesha Brown?

      Zu allem Überfluss wollte Jill, dass die Paparazzi benachrichtigt wurden, was ein größeres Medienecho bedeutete, als sie es üblicherweise arrangierten. Sie hatten zwar Kontakte zu Paparazzi. Aber die meisten ihrer Kunden zogen es vor, unter dem Radar zu bleiben. Was zum Teufel sollte das?

      Dieses flaue Gefühl in ihrem Magen wollte einfach nicht nachlassen. Es fühlte sich an, als würde sich die Welt auf eine Weise aus ihrer Achse verschieben, die sie nicht vorhersehen konnte.

      „Es ist alles in der Schwebe.“

      Das Schloss an der Eingangstür klapperte. „Ich muss auflegen, Mom. Hab dich lieb.“

      „Ich dich auch, Sch-“ Zara legte auf.

      Die Person in der Tür war nicht Jillian. Es war ein großer, breiter Mann, der im Schatten stand. Sie hatte nicht direkt Angst, denn sie erwartete ja einen Besucher aus dem anderen Büro, aber ein Schauer der Besorgnis jagte ihr über den Rücken.

      „Tut mir leid. Wir haben geschlossen.“

      Er trat ins Licht, und ihre Welt geriet erneut ins Wanken. Der große, schwarze Mann mit den breiten Schultern, der schmalen Taille, den kurzen, eng am Kopf anliegenden schwarzen Locken und den hypnotischen, topasfarbenen Augen starrte sie an.

      Jake, ohne Nachnamen.

      Sie wusste nicht, wie er sie gefunden hatte, aber er musste gehen. Sie hatte nicht die emotionalen Ressourcen, um sich mit ihrem One-Night-Stand auseinanderzusetzen, wenn ihr Kollege jeden Moment auftauchen konnte.

      „Tut mir leid, du musst gehen.“

      „Das kann ich nicht.“

      Zara zuckte zusammen.

      Er hatte nicht den Eindruck eines verrückten Stalkers auf sie gemacht. Verdammt. Hatte sie sich auch in ihm getäuscht?

      „Kannst oder willst du nicht?“, fragte sie scharf und umklammerte ihr Handy fester, denn sie war allein im Büro. Sie hatte etwas Selbstverteidigungstraining. Ein Muss für jede Frau. Aber gegen einen großen Mann hätte sie kaum eine Chance. Wie zum Teufel war er hier hereingekommen?

      „Kann nicht. Unser Boss hat mich geschickt.“

      Unser Boss. Ihre Welt brach unter ihr zusammen.

      „Schön, dich wiederzusehen, Zara.“

      Lieber Gott, was hatte sie getan?
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      Wow, sie war wirklich alles andere als glücklich, ihn zu sehen.

      Die Bestürzung in ihrem Gesicht wäre komisch gewesen, wenn es nicht um ihn gegangen wäre. Sie verbarg ihre Gefühle ganz sicher nicht. Aber er war nicht amüsiert, er war enttäuscht. Anscheinend war sie froh gewesen, dass er nicht nach ihr gesucht hatte. Ganz offensichtlich wollte sie ihn nicht wiedersehen.

      Ihr Zusammenzucken war ihm nicht entgangen.

      Als großer und als schwarzer Mann hatte er im Laufe der Jahre mehr als genug ängstliche Blicke auf sich gezogen. Er versuchte, sich davon nicht verletzen zu lassen. Er war daran gewöhnt.

      Aber es wäre schön gewesen, ausnahmsweise für seine Persönlichkeit und nicht für sein Aussehen beurteilt zu werden.

      „Du arbeitest für Adams-Larsen?“ Ihr Schock lag in jedem Wort. Er vermutete, dass er aus ihrer Sicht nicht das Zeug zu einem Public-Relations-Mitarbeiter hatte. Damit lag sie auch nicht falsch.

      Er hatte im Gegensatz zu ihr Zeit gehabt, die Tatsache zu verdauen, dass ihr One-Night-Stand keine einmalige, anonyme Sache bleiben würde. Aber trotzdem.

      „Das Gleiche könnte ich auch sagen.“ Er hielt seine Stimme neutral.

      Sie atmete tief aus. „Das ist … unglücklich.“

      Autsch. Aus irgendeinem Grund wurmte ihn ihr Unbehagen. „Das ist nicht, was du vor ein paar Monaten gesagt hast. Ich erinnere mich genau daran, dass–“

      „Hör auf.“ Sie hob ihre Hand. „Es tut mir leid. Ich bin nur … überrascht.“

      Angeekelt, irritiert. Jake dachte, er könnte jedes dieser Wörter einsetzen, und ihre Bedeutung wäre dieselbe. Seine Verärgerung ließ seine Worte schärfer klingen, als er es beabsichtigte.

      „Wir haben nicht lange genug mit dem Ficken aufgehört, um Visitenkarten auszutauschen.“

      Ihr Gesicht flammte auf. „Stimmt“, sagte sie leise.

      Scheiße. Er war ein Arschloch. Seit Jill ihm von dem Mörder seiner Schwester erzählt hatte, war er aus dem Gleichgewicht.

      „Sorry“, murmelte er.

      Nichts davon war ihre Schuld. Keine der schlaflosen Nächte, die er in letzter Zeit durchlitten hatte, war ihre Schuld. Diese Unruhe, die in ihm brodelte, war nicht ihre Schuld.

      Er öffnete den Mund, um sich noch einmal zu entschuldigen, als sie ihre Hand ausstreckte.

      „Fangen wir noch mal von vorne an. Hi, ich bin Zara Cooper, Geschäftsführerin von Adams-Larsen Inc.“

      Jake streckte ihr ebenfalls die Hand entgegen. „Jake Brown, Adams-Larsen Inc and Associates. Ich bin einer der Associates.“ Sie nannten sich aus Spaß ALIAS, aber der Name war hängen geblieben.

      „Freut mich, dich kennenzulernen.“ Sie lächelte, aber er wusste, dass es nicht ihr echtes Lächeln war. Es war völlig anders als das Lächeln, das sie ihm in jener Nacht geschenkt hatte, als er in sie eingedrungen war.

      Scheiße. Hör auf, daran zu denken!

      Er umfasste ihre viel kleinere Hand mit seiner und ignorierte das Kribbeln. „Freut mich auch.“ Er ließ ihre Finger fallen, als wären sie radioaktiv.

      Sie sah großartig aus. Vielleicht ein wenig dünner als beim letzten Mal, als er sie gesehen hatte. Ihr blondes Haar mit hellbraunen Strähnen war zu einem flotten Bob geschnitten, der ihr Gesicht umrahmte und ihre Wangenknochen und ihr spitzes Kinn betonte. Ihre blauen Augen, die ihn an die wilden Phloxe erinnerten, die die Wiesen in seiner Heimatstadt bedeckten, wurden von einem dichten Wimpernkranz umrahmt.

      Ihr Jackett hing an einem Kleiderbügel an einem Haken neben der Tür, und ihr Rock war kurz, aber dezent. Die schieferblaue Seide ihrer Bluse fiel über ihre Brüste und lenkte seinen Blick auf ihre zierliche Figur.

      Sie hatte die Statur einer Läuferin.

      Er erinnerte sich an diese kantigen Hüftknochen und die geschmeidige Perfektion ihres Körpers. Ecken und Kanten ohne üppige Kurven, für deren Fehlen sie sich entschuldigt hatte. Aber sie hatte perfekt in seine Hände gepasst.

      „Du bist wegen des Werbeplans für einen Kunden hier.“

      „Ich nehme es an.“ Jake blinzelte und kehrte zum Gespräch zurück. „Ich bin nur der Laufbursche.“

      Sie umklammerte den Stapel Papiere in ihren Händen.

      „Wirst du sie mir übergeben?“

      „Warum macht ihr Medienarbeit für einen Kunden?“

      Jake wusste, dass sie keine Ahnung hatte, was die „Associates“ beruflich machten. Laut Jill war es nicht ungewöhnlich, dass eine PR-Firma verschiedene Abteilungen hatte. Es war auch nicht ungewöhnlich, dass die Abteilungen völlig autonom waren. Die gute Nachricht war, dass er wahrheitsgemäß antworten konnte.

      „Anscheinend ist sie eine Freundin der Familie von Marsh.“

      Sie sah ihn verständnislos an.

      „Adams in Adams-Larsen.“

      „Oh.“ Sie errötete. „Stimmt.“

      Aber sie hatte sie ihm nicht gegeben. „Hattest du etwas mit dem Zeug in der Zeitung zu tun?“

      „Die Sachen in der Zeitung?“

      „Ja. Ein Russe, der im Büro erschossen wurde, eine internationale Schießerei unter Kriminellen.“ Sie machte eine vage Handbewegung.

      Jake war in all das nicht verwickelt gewesen. Die letzten Monate waren verrückt gewesen. Marsh war verschwunden gewesen, Klienten hatten sich als Kriminelle entpuppt – die Firma war in den Zeitungen gewesen, meist nur als Randnotiz zu den Geschichten. Aber es hatte in letzter Zeit genug Erwähnungen gegeben, sodass er wusste, dass Jill und Marsh sich Sorgen machten, zu sehr in der Öffentlichkeit zu stehen, und hart daran gearbeitet hatten, die Presseberichterstattung über ALIAS zu minimieren. In ihrem Geschäft hatte Diskretion oberste Priorität.

      Zara hatte verrückte Stalker, gefährdete Erbinnen und korrupte Politiker verpasst.

      „Ich weiß nicht wirklich, was in den Zeitungen stand.“ Wahr.

      „Im Ernst?“

      „Im Ernst“, wiederholte er nachdrücklich. „Ich hatte viel zu tun.“ Den Schlamassel beseitigen, der es niemals in die Zeitungen hätte schaffen dürfen, die er absolut nicht gelesen hatte.

      „Sollte ich mir Sorgen machen?“

      Er war sich nicht sicher, was sie ihn fragte. „Worüber?“

      „Vergiss es. Du würdest es mir sowieso nicht sagen, selbst wenn ich mir Sorgen machen sollte, oder?“

      „Äh …“ Er wollte nicht lügen. „Wahrscheinlich nicht.“

      „Was machst du also als Mitarbeiter?“

      Ugh, das konnte er ihr auch nicht wirklich sagen. „Ein bisschen dies und ein bisschen das.“

      „Besorgungen?“, fragte sie skeptisch.

      „Manchmal.“

      „Huh, dein Auftrag in der Nacht, in der wir uns kennengelernt haben, muss ja der Hammer gewesen sein.“

      Er war nach diesem Job total fertig gewesen.

      Layla Habibs Vater, ein lokaler Privatdetektiv, hatte versehentlich für die iranische Regierung gearbeitet und einen Dissidenten-Wissenschaftler in der Gegend von D.C. ausspioniert. Nach seiner Verhaftung hatte ihr Vater im Gefängnis Selbstmord begangen. Es wurde spekuliert, dass die Iraner ihn ermordet hatten. Dann hatten es die Iraner auf Layla abgesehen gehabt, weil sie glaubten, dass sie Beweise für ihre Schuld hatte. Sie hatten sie gestalkt und bedroht, und als sie ihnen nicht gab, was sie wollten, hatten sie eine Fatwa gegen sie erlassen und ein Kopfgeld auf sie ausgesetzt.

      Jake und ALIAS hatten Layla an einen anderen Ort gebracht, um ihr Leben zu retten. Jake hatte eine Bindung zu Layla aufgebaut, weil sie ihn an seine Schwester erinnerte. Er war entschlossen gewesen, dass sie überleben würde.

      Aber in der Nacht, in der er Zara kennengelernt hatte, hatte er Layla gerade erst verlassen, elend und allein, untröstlich vor Sehnsucht nach der scheinbaren Liebe ihres Lebens.

      In dieser Nacht war er nicht bereit gewesen, in seine leere Wohnung zurückzukehren und sich um Layla zu sorgen. Er hatte sich überfürsorglich gefühlt und doch auch, als hätte er sie im Stich gelassen.

      Einen Monat später hatte er entgegen allen bisherigen Protokollen Ben zu Layla gebracht. Er hoffte und betete, dass der Kerl bleiben würde. Layla verdiente es, glücklich zu sein. Er dachte regelmäßig an Layla und Ben. Sie waren jetzt zusammen. Glücklich, hoffentlich. Aber im Hinterkopf glaubte er nicht, dass sie es schaffen würden. Niemand schaffte es.

      Was bedeutete, dass Ben ein loses Ende war.

      Scheiße, in Erinnerungen an Layla und Ben verloren, war er zu lange still gewesen.

      „Ja. Der Hammer.“ Mehr konnte er ihr nicht sagen. Das war der Grund, warum Kerle wie er mit seinem Job keine Beziehungen führten. Er konnte ihr nichts Wesentliches erzählen.

      Seltsamerweise stellte er fest, dass er es mit ihr teilen wollte.

      „Es tut mir leid“, sagte er wieder. Sich bei ihr zu entschuldigen, wurde zur Gewohnheit.

      Sie musterte ihn.

      „Was ist der Plan?“, fragte Jake, als sie nichts weiter sagte.

      Sie hielt den Stapel Papiere hoch. „Ähm, dir das hier zu geben und dann nach Hause zu gehen und weiterzuarbeiten.“

      „Ich meinte, was steht in dem Plan?“

      „Oh.“ Sie errötete. „Medienauftritte, Artikel, und ich habe ihr einen Beitrag im Sonntags-Lifestyle-Magazin verschafft.“

      Das klang für ihn wie böhmische Dörfer.

      Jake nickte, als wäre er mit all den Dingen vertraut, die sie erwähnt hatte, obwohl er keine Ahnung hatte.

      „Tipps für die Paparazzi für Ayesha Brown.“

      Paparazzi? Er schauderte. Nichts klang schlimmer als Mediengeier, die unschuldigen Menschen auflauerten, die einfach nur versuchten, ihr Leben zu leben.

      „Oh, Ayesha Brown. Ist sie mit dir verwandt? Wie deine Schwester oder so?“

      „Nein.“ Seine Schwester war tot. „Ich habe keine Schwester mehr.“

      „Das tut mir leid.“

      Ihm auch.

      „Amancias Mörder wird auf Bewährung entlassen“, platzte er heraus. Nicht sicher, warum er gedacht hatte, das sei angemessen, aber man konnte leicht mit ihr reden. Sie hatten eine sofortige Verbindung gehabt, als sie miteinander geschlafen hatten. Aber das lag in der Vergangenheit und konnte nicht wirklich wieder passieren.

      „Oh, mein Gott.“ Sie legte den Kopf schief, ihr blonder Bob streifte ihre Schulter. „Geht es dir gut? Was kann ich für dich tun?“

      Was ihm durch den Kopf schoss, konnte er nicht laut sagen.

      „Äh, nichts.“ Es gab nichts zu tun. Jake hatte geholfen, das Arschloch für den Mord an seiner Schwester hinter Gitter zu bringen. Er würde auf jeden Fall vor dem Bewährungsausschuss und dem Gefängnisdirektor aussagen. Sollte Drayton rauskommen, würde Jake ihn im Auge behalten. Das war keine Gerechtigkeit, aber mehr war nicht drin. Er konnte ihn nicht töten. Dann wäre er kein Stück besser als dieses Arschloch.

      Leider.
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      Gott, sie wollte ihn umarmen.

      Eine ermordete Schwester. Ihr Mörder kurz vor der Bewährung. Wie schrecklich. Das Bedürfnis, ihn zu trösten, überkam sie.

      War es zu aufdringlich, ihn zu umarmen? Wahrscheinlich. Er würde es falsch verstehen. Oder sie.

      „Bekommst du Unterstützung?“

      „Ich?“, er runzelte die Stirn, als wäre er verwirrt.

      „Ja, du“, schoss sie zurück. „Ich habe das Gefühl, du brauchst eine Umarmung.“

      Er blinzelte.

      „Vergiss es.“ Ihr Ex hatte ihr immer gesagt, sie sei zu impulsiv und zu freundlich zum anderen Geschlecht. „Ich meine, ich würde dir auch eine Umarmung anbieten, wenn du eine Frau wärst. Es liegt nicht daran, dass du ein Mann bist. Oh mein Gott, halt mich auf, bevor ich mich noch mehr blamiere.“

      Er prustete. „Das war eine ganze Menge.“ Sein Mund verzog sich zu einem Grinsen.

      Sie hatte sich vielleicht blamiert, aber sie hatte diesen verzweifelten Ausdruck aus seinem Gesicht gewischt.

      „Ein bisschen viel. Das bin ich.“

      Er stand vollkommen still. Sein Kopf war leicht zur Seite geneigt, als wüsste er nicht recht, was er mit ihr anfangen sollte.

      „Hm. Eine Umarmung wäre schön.“

      Sie nickte, jetzt ein wenig unsicher. Denn verdammt, sie war nackt mit ihm gewesen. Aber das war doch völlig normal, oder? Nur eine Person, die einer anderen nach einem harten Tag Trost spendete. Sie trat auf ihn zu. Zögerlich, nicht mehr so selbstbewusst wie zuvor. Verdammt sei ihr Ex.

      Zara trat näher. Die Wärme seines Körpers umhüllte sie und drang bis in ihre Knochen.

      Jake seufzte, ein kleiner Lufthauch, als hätte er ihn angehalten. Seine Schultern entspannten sich, als sie ihre Arme um ihn schlang.

      Sie hatte vergessen, wie groß er war. Er war ein einziges Muskelpaket mit einer schmalen Taille und einem knackigen Hintern. Hör auf, über seinen Hintern nachzudenken, Mädel. Aber der Rest von ihm war stattlich. Seine Schultern waren breit, sein Nacken kräftig, seine Oberschenkel und Arme so fest wie die alten Eichenäste im Vorgarten ihres alten Farmhauses auf dem Weingut.

      Langsam schlang er seine Arme um sie, und sie drückte ihn fest an sich.

      „Das mit deiner Schwester tut mir leid.“

      „Danke“, erwiderte er leise. „Mir auch.“

      „Ich habe immer ein offenes Ohr für dich, wenn du jemanden zum Reden brauchst.“ Sie wollte seine Privatsphäre nicht verletzen, es sei denn, er wollte von sich aus reden.

      „Er hat sie geschlagen“, stieß er hervor. Seine Muskeln spannten sich wieder an, als wäre er bereit, zur Tat zu schreiten. „Und sie hat es zugelassen.“

      „Oh.“

      „Ich bin sicher, für eine so selbstbewusste Frau wie dich ist das schwer zu verstehen, aber meine wunderschöne Seelenschwester hatte Probleme mit ihrem Selbstwertgefühl. Das hat er ausgenutzt.“

      „Du wärst überrascht“, murmelte sie. „Es tut mir so leid.“

      „Wir haben versucht, sie dazu zu bringen, ihn zu verlassen, aber sie wollte nicht. Eines Tages hat er dann zu fest zugeschlagen, weil sie dem Typen, der ihr Auto betankt hatte, zum Dank zugelächelt hatte.“

      Sie drückte ihn fester an sich. Sie erinnerte sich an diese Tage. Als sie wie auf Eiern gelaufen war und nie gewusst hatte, was David als Nächstes zur Weißglut bringen würde. „Es hätte keinen Unterschied gemacht. Er hätte sie aus einem anderen Grund geschlagen.“

      Jake versteifte sich in ihrer Umarmung, als hätte er den Subtext in ihren Worten gehört. Als hätte er verstanden, dass sie persönliche Erfahrungen mit einem Missbrauchstäter hatte. Scham durchströmte sie, ihr Magen drehte sich um und übersäuerte alles um sie herum. Wie hatte sie, eine gebildete, finanziell unabhängige Frau mit vielen Mitteln, das zulassen können?

      Sie konnte nicht genau den Moment bestimmen, in dem ihr klar geworden war, dass sie in der Falle saß. Sie konnte den Moment benennen, in dem sie beschlossen hatte zu gehen, aber es hatte viel länger gedauert, als es hätte dauern sollen, diesen Entschluss in die Tat umzusetzen. Aber sie hatte es geschafft.

      Sie war frei. Und sie war glücklich.

      „Bist du deshalb quer durchs Land gezogen?“

      Sie glättete ihre Miene und löste sich aus der Umarmung, überrascht von dem Gefühl des Verlusts, das diesen Schritt begleitete.

      „Das mit deiner Schwester tut mir leid.“

      Er musterte sie einige stille Momente lang und bohrte dann, Gott sei Dank, nicht weiter nach. „Mir auch.“

      Der Rest ihres kurzen Gesprächs war steif, und nach ein paar weiteren Minuten ging er.

      Zara seufzte, als die Erschöpfung sie übermannte. Es war eine lange Woche gewesen. Sie hatte sich die Nächte um die Ohren geschlagen, an dem großen Plan für Xavier Rodriguez gearbeitet und gleichzeitig ihre neuen Mitarbeiter eingearbeitet.

      Die zusätzlichen Lohnkosten würden teuer werden, aber die Rodriquez-Kampagne würde groß und zeitaufwendig werden.

      Zara fühlte sich ein wenig verloren. Sie war es gewohnt, Teil eines Teams zu sein. Aber jetzt hatte sie das Sagen. Ihre Mitarbeiter respektierten sie, aber sie verbrachten ihre Freizeit nicht miteinander. Sie war die Chefin.

      Die einzige körperliche Zuneigung, die sie in letzter Zeit bekommen hatte, war die Umarmung, die sie Jake gegeben hatte.

      Sie durchlebte ein Wechselbad der Gefühle, als sie an ihren One-Night-Stand dachte. Sie war mehrmals in diese Hotelbar zurückgekehrt und hatte ihren geheimnisvollen Jake nie wiedergesehen. Schließlich war sie davon ausgegangen, dass er nur auf der Durchreise gewesen war, als sie sich getroffen hatten.

      Sie konnte nicht fassen, dass sie für dieselbe Firma arbeiteten. Oft hatte sie diese Erinnerungen in der Dunkelheit der Nacht noch einmal durchlebt. Ihre Verbindung, geschmiedet aus duftender Luft und heißen Seufzern.

      Jetzt, da sie ihn wiedergefunden hatte, war er tabu. Er arbeitete für dieselbe Firma. Eine Abteilung mit Geheimnissen. Ihr war nicht entgangen, dass er ausweichend gewesen war, was die Abteilung für Reputationsmanagement von Adams Larsen betraf.

      Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war eine Büroaffäre.

      Sie war gerade dabei, sich ihre Macht zurückzuerobern und sich ein neues Leben mit neuen Ambitionen und neuen Zielen zu schmieden. Sie würde dieses neue Kapitel nicht mit einem Mann verkomplizieren, auch wenn er ihre Welt für eine Nacht erschüttert hatte.

      Sie hatte keine Zeit für einen Kerl, der nicht ehrlich zu ihr war.

      Sie hatte all diese Vorsicht katalogisiert, akzeptiert und bedauert – denn die Verbindung mit Jake nicht wieder aufzunehmen, war der einzig logische Weg. Stattdessen starrte sie wehmütig zur Tür und wünschte, er wäre länger geblieben.
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